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Weltangst und
»Verengung der Seele«
Zur neueren Diskussion um die Aneignung
der Apokalypse

Die Offenbarung des Johannes hat sich - obwohl kein zentrales Buch des Neuen 
Testaments — im Laufe der Kirchengeschichte als ein »Dauerbrenner« erwiesen. 
Dies vermutlich auch, weil sie dem Empfinden der Menschen entspricht, daß diese 
Welt auf Abbruch steht und daß über Vergangenes wie Gegenwärtiges Rechen- 
schäft abgelegt werden muß.
Da am Ende des Kirchenjahres die Texte der Apokalypse für Predigt und Unterricht 
eine besondere Bedeutung aufweisen, drucken wir im folgenden den Beitrag eines 
Experten zur neueren Diskussion um die Aneignung der Apokalypse.

Vor noch nicht allzu langer Zeit konnte 
man von »Apokalypse-Blindheit« spre- 
chen. Das hat sich seit den späten 
fünfziger Jahren gewandelt, zuerst un- 
ter dem Eindruck der atomaren Aufrü- 
stung und der Wiederbewaffnungsdis- 
kussion.1 Im letzten Jahrzehnt ent- 
schränkte sich die Wahrnehmung der 
Ängste der Zeit. Sie treten inzwischen 
in aller Breite als geschichtliche und als 
psychische Dimension in den Blick. 
Beide Dimensionen rufen Bezüge zur 
Johannesoffenbarung hervor. Mit dem 
(modernen) Begriff der Weltangst sucht 
so systematische Theologie einen Zu- 
gang zur Apokalyptik.2 Ein Teil der Ex- 
egese befragt die Apk nach einer Ant- 
wort auf »apokalyptische Zukunfts- 
ängste«.3 Der tiefenpsychologische 
Ansatz Eugen Drewermanns4 setzt 
schließlich bei der empirisch-histori- 
sehen Angst ein, um sie weiterzuführen 
in eine Verengung der Seele, die in ihrer 
Bedrängnis regrediert (in sich zurück- 
schreitet) und nach Bewältigung der 
Angst schreit - ein Sachverhalt, den 
biblisch unsere Johannesoffenbarung 
spiegle. Da dieser Ansatz vielleicht mit 
der größten Wirksamkeit rechnen kann, 
greifen wir ihn für eine nähere Darstel- 
lung heraus.
»Allein von der Tiefenpsychologie her 
wird . . . das Göttliche und Gültige der 
eschatologischen Vision verständlich«, 
stellt Drewermann als Leitthese voran 
(446). Der »kritische« Exeget fühlt sich 
unmittelbar herausgefordert. Deutlich 
für seine Ohren bestimmt, konkretisiert 
Drewermann sein Gegenüber als die 
historische Betrachtung. Ihr müßten 
unsere Visionen der »leidenschaftlich- 
sten Verkünder« der Bibel letztlich »ir- 
rig, verwirrend, ja gefährlich erschei

nen« (441), allemal wo sie auf heilige 
Kriege und schreckliche Völkergerichte 
im Namen Gottes hinausliefen.
Man möchte widersprechen - und 
kann doch nicht leugnen, daß Drewer- 
mann einen wunden Punkt trifft: Wie 
sind gerade die »schwierigen« Visionen 
der Apk, ihre Plagenreihen bis zur 
schrecklichen Kriegsszene in 
19,11-21, nicht nur historisch zu analy- 
sieren, sondern heutiger Aneignung zu 
vermitteln?
Mehr noch, zur Apk macht sich die 
tiefenpsychologische Lektüre wesent- 
liehe Erkenntnisse der historischen Kri- 
tik durchaus zu eigen. Mit dieser sieht 
sie die Apk in eine Situation äußerster 
Anfechtung gehörig. Mit ihr hebt sie 
den eigentümlichen Aufbau der Apk 
hervor, der aufgrund der Parallelen und 
gleichzeitigen Verschiebung zwischen 
den Plagenreihen (und weiterer Indi- 
zien) an eine Spirale zu erinnern ver- 
mag, die fortschreitet und doch im 
Fortschreiten jedes neuen Rings noch 
einmal über dem Ausgangspunkt an- 
fängt. Mit der »kritischen« Forschung 
gemeinsam ist schließlich die Erkennt- 
nis, daß zeitgeschichtliche Anspielun- 
gen (Apk 13 auf Rom etc.) eine große 
Rolle spielen, aber nie in direkter Dar- 
Stellung, sondern stets verschlüsselt in 
Bildern, Zahlen, Auditionen erscheinen 
(541-549).

Der Faktor Angst

Für die psychologische Interpretation 
werden diese Befunde nicht zum 
Hemmnis, sondern wesentliche Indi- 
zien: Die Anfechtung birgt psycholo- 
gisch den Faktor der Angst, den 
Schlüsselfaktor heutiger Lektüre. Der
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Spiralaufbau ist der Aufbau traumnaher 
Erzählung. Die reale Geschichte bildet 
den Anlaß für die Evokation der mythi- 
sehen Bilder (ebd.). Deren besonderer 
Charakter entschlüsselt sich als Stabi- 
lisationsversuch der Psyche, die durch 
die Angst in äußerste Regression ge- 
worfen ist und diese durch extreme 
Phantasien abwehren muß. So gese- 
hen, laufen die Visionen nicht auf eine 
»Festlegung Gottes durch selbstge- 
schaffene Angst- und Wunschträume 
hinaus« (eines der alten hermeneuti- 
sehen Probleme zur Apk), »sondern 
umgekehrt: das Ich ist den andrängen- 
den Bildern des Unbewußten gerade 
so wehrlos ausgeliefert, wie es sich 
selbst in seinen Visionen schildert; es 
ist der Empfänger, nicht der Schöpfer 
seiner Bilder. Indem es sich auf seine 
visionären Erfahrungen einläßt, be- 
weist es gerade eine Haltung tiefen 
Vertrauens in die Kräfte, die in ihm als 
autonome Formen der Selbstregula- 
tion angelegt sind« (483f).
Der (nach historisch-kritischer Lektüre) 
eschatologischen Dynamik der Apk 
liegt somit Psychodynamik zugrunde. 
Die Erscheinungen Gottes in ihr sind 
nicht mit Gott selbst zu verwechseln; 
der »Gott« in ihr zeigt vielmehr zuerst 
die Strenge und rächende Gewalt des 
Überichs (daher die Härte der Plagen- 
und Gerichtsvisionen). Satan und Tiere 
zeigen die Gegenkräfte dazu aus dem 
Es samt ihrer wiederum überwältigen- 
der Macht (man denke nur an Apk 13). 
Das Ich wird dazwischen ohnmächtig 
zerrissen, »eine Situation, wie sie für 
das schizophrene Erleben kennzeich- 
nend ist« (552).

Sieg über die »Feinde«

Psychologisch evident wird die Größe 
der Apk. Denn das von Angst bis zur 
Schizophrenie zerrissene Ich kann sich 
- zeigt sie - dieser Angst aussetzen, 
ohne zuletzt in Regression und Chaos 
zu zerfallen. Als »Engel« Gottes steht 
ihm die »Wesensgestalt der eigenen 
Person« zur Seite (574 unter Bezug auf 
Michael in Apk 12 formuliert, anderwei- 
tig mit der Person- und Geisthaftigkeit 
an das Erbe katholisch-thomistischer 
Anthropologie anknüpfend). Die Spira- 
len der Konfliktwahrnehmung und -be- 
wältigung führen zur »Fesselung des 
Drachens« als »Überwindung der 
Angst« und »zu einem erweiterten Le- 
ben« mit Auferstehungszügen. So zielt 
das Ende der Welt in Apk 20-22,5 auf 
das Ende der Angst vor den Quellen 
neuen Lebens (588f).

Aus den Gliedern der Spirale sei ein 
kurzer weiterer Blickauf Apk 12 gewor- 
fen, das Kapitel, das frömmigkeitsge- 
schichtlich und zumindest als Frage- 
Stellung auch historisch-kritisch ein 
Zentrum bildlicher Erfassung der Kir- 
ehe wurde (man denke etwa an die 
vielen, oft auch in evangelischen Kir- 
chen belassenen Darstellungen der 
»Maria« - genauer: Kirche - auf der 
Mondsichel). In psychodynamischer 
Deutung (a. a. 0.568-576) verweist die 
»schönste der Frauen« auf die mütterli- 
chen Schichten der Seele, denen das 
Messiaskind, das Symbol wahren 
menschlichen Lebens, seine Existenz 
verdankt. Dessen »Geburt ist schmerz- 
haft und mühsam«. Darauf bricht der 
Drache ein, die Dimension der Ver- 
zweiflung, die die Sterne vom Himmel 
fegt, das heißt alle Werte/Ziele des 
Lebens zerstört. So wird das Kapitel 
eine Summa unseres Konflikts. Mehr 
noch, es zeigt auch, worauf es ent- 
scheidend ankommt, nämlich »ins vor- 
hinein zu wissen, daß das göttliche 
Kind ... bei Gott im Himmel gerettet 
ist.« Auf dieser Basis ist die Auseinan- 
dersetzung bestehbar, die in 12,17 
noch unmittelbarer nach uns greift als 
am Anfang des Kapitels.
Bemerkenswert ist, wie im Gesamt- 
duktus der Spirale nicht nur die Angst 
Bewältigung erfährt, sondern auch das 
Gottesbild sich aus den Widersprü- 
chen der Seele läutert. Zur Fülle ge- 
langt es in der »Hochzeit des Lamms« 
und den »mütterlichen« Bildern des 
»himmlischen Jerusalems«. Der »Sieg« 
Gottes über seine »Feinde« bildet die 
Schritte davor, die für die Seele Stufen 
der Individuation bezeichnen, für die 
Erfahrung Gottes als Schritte von der 
Fremdbestimmung zur offenen Zuwen- 
dung charakterisierbar sind (588-590).

»Offenbarung 
an Johannes«

Die psychodynamische Deutung er- 
hebt damit pointiert theologischen An- 
Spruch. Sie nötigt, wie Drewermann 
herausstellt, »zu einer theologischen 
Grundsatzentscheidung«. Einer soi- 
chen kann freilich auch traditionelle hi- 
storische Betrachtung der Apk nicht 
entgehen. Dort würde die zu beantwor- 
tende Frage etwa lauten: Offenbaren 
Gott und Christus sich wirklich so in 
einem Wirken in die Geschichte auf das 
Ende zu, wie die Apk das als gültige 
Offenbarung Jesu Christi darstellt (auf- 
grund 1,1 ist der-nachträgliche-Titel 
der Schrift ja als »Offenbarung an Jo

hannes« zu übersetzen, nicht »Offen- 
barung des Johannes«)? In der psy- 
chologischen Betrachtung lautet sie: 
Darf man sagen, daß »sich in den Bil- 
dem der Seele auf analoge Weise Gott 
selbst den Menschen offenbart«? (590) 
Nur bei einer Ablehnung alles analogi- 
sehen Denkens in der Gottes- und Of- 
fenbarungslehre fällt die Verneinung 
dieser Frage leicht. Für eine Bejahung 
sieht dagegen Drewermann die Wei- 
chen seit der ägyptischen Theologie 
der Alten Kirche eröffnet und in der 
Bejahung der Bilder im großen Bilder- 
streit des 8. Jahrhunderts bekräftigt. 
Denn damals begründete Johannes 
von Damaskus die Auffassung, »daß 
die Schöpfung selbst in ihren sichtba- 
ren Gestalten auf geistigen Bildern des 
unsichtbaren Gottes beruhe« (591 
nach J. Harton).

Bedrängnis - »bestehbar« geworden

Drewermann hält diese Auffassung 
demnach in unserer Zeit für übertrag- 
bar auf die Bilder der Seele, nachdem 
sie bislang für die Bilder der Ikonostase 
galt. Doch ist das wirklich möglich? 
Hier werden sich Bedenken wohl nicht 
nur eines protestantischen Theologen 
erheben, der von seiner Herkunft her 
analogischem Denken ferner steht als 
seine katholischen Kollegen.
Noch weiter - zumindest anders - muß 
der Exeget zurückfragen: Für Drewer- 
mann ist der Schlüssel zur Apk die 
Zerrissenheit des Menschen durch 
Angst. Und er steht damit wohlgemerkt 
nicht allein, sondern in einem breiten, 
vielleicht dem breitesten Strom heuti- 
gen Zugangs zur Apk. Gleichwohl, ist 
dieser Zugang auch dem Werk gemäß? 
Die Eröffnung der Apk führt uns, auch 
und gerade wenn wir sie psychologisch 
lesen - somit im für den »historisch- 
kritischen« Exegeten fachfremden Feld 
bleiben -, in deutliche Spannung dazu. 
Denn sie verweist nicht auf Angst und 
Regression. Im Gegenteil, psycholo- 
gisch nach den Archetypen und Über- 
tragungen Drewermanns aufgeschlüs- 
seit, spricht Apk 1,6 die Christen darauf 
an, sie stünden voll erschlossen im 
Selbst: Wir lesen vom schöpferischen 
Akt Christi - als »Messias« eine Verkör- 
perung des Selbst (vgl. Drewermann 
453) -, der sie zur »Basileia« machte, 
zum Bestimmungsbereich des Königs, 
der archetypisch für die Sphäre des 
Selbst steht (vgl. Drewermann 454). 
Direkt in Verbindung damit sind sie 
zugleich »Priester«, Kollektivgestalt 
ständiger Nähe zum Mythos und Unbe
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wußten (vgl. a. a. 0. 368ff). Königsbe- 
reich und Priestertum verbindet sich in 
ihnen zu einer Einheit der Fülle (grie- 
chisch steht nicht einmal mehr ein 
»und« dazwischen), zu Fülle der Person 
samt dem kollektiven Unbewußten.
Als Gegenüber benennt Apk 1,8 »Thlip- 
sis«, Bedrängnis, die von außen ergeht. 
Psychologisch übertragen, spiegelte 
sie: Auch wo Selbst und Person in der 
Selbstfindung zu sich gekommen sind, 
bleiben die divergierenden Kräfte der 
Seele. So diese einen Anstoß von au- 
ßen erfahren, entwickeln sie erneuerte 
Bedrängnis. Regression wäre eine 
mögliche Folge davon. Doch die Er- 
Schließung Jesu Christi setzt schon ein, 
bevor es noch zu dieser Folge kommt. 
Für das Selbst beauftragt Christus in 
der Eröffnungsvision den »Seher«, 
nicht aus der Regression der Angst zu 
führen, sondern vor ihr zu warnen 
(2,10). Jenseits dieser Warnung er- 
scheint für die Christen nur noch Be- 
troffenheit in der Epiphanie und »Got- 
tesfurcht« als »Angst«; psychologisch 

müßte man wohl umschreiben als das 
punktuelle und das bleibende Tre- 
mendum (»Zittern«) in der Begegnung 
mit dem Selbst, in der sich Gott erfahr- 
bar macht (1,17; 11,18 u. ö.). Weltbe- 
zogene Angst spielt für die Christen, 
wie das gänzliche Fehlen der Begriff- 
lichkeit für sie im Visionscorpus zeigt, 
nicht einmal mehr als Möglichkeit eine 
Rolle.
Faszinierend vielleicht auch für den 
Tiefenpsychologen, verschiebt sich so 
das Thema der Apk. Der Anstoß ihrer 
Bilder ist nicht der Ernst und die Radi- 
kalität der Regression in Angst, son- 
dern der Ernst und die Radikalität der 
Bedrängnis, die die vollendete, im 
Selbst zu sich und zur Fülle der Gottes- 
gewißheit gekommene Person der 

Christen erfährt. Von außen kommt die- 
se Bedrängnis und löst zugleich eine 
Bedrängnis in der Welt der Seele aus. 
Diese Bedrängnis aber ist bestehbar 
noch vor Regression. Ja, zuletzt wird 
Gott, wie er sich in Christus erschloß 
und erschließt, ein Ende setzen nicht 
nur der Angst und Regression, sondern 
vor allem, was Angst und Regression 
auslösen kann.

»Gott kann geliebt und muß 
gefürchtet werden«

Exegese wird also Drewermann und 
mit ihm - wenn auch unter je anderen 
Akzenten - den ganzen heutigen Zu- 
gang zur Apk über die Dimension der 
Angst zu korrigieren, zumindest diesen 
Zugang zu verschieben suchen. Frei- 
lieh, zugleich muß sie sich der Frage 
aussetzen: Ist ihr Bild der Apk für uns 
noch aneigenbar?
Immerhin hören nicht erst heute, son- 
dern schon seit Generationen Christen 
Joh 16,33 in Martin Luthers Überset

zung »In der Welt habt ihr Angst« und 
finden sich dadurch weit tiefer in ihrer 
Existenz angesprochen als durch das 
griechische Original, das wie Apk 1,8 
eben nicht von Angst, sondern von 
»Bedrängnis« spricht.5 Johanneische 
wie apokalyptische Theologie lesen wir 
demnach heute gleichermaßen als 
Christen, denen das anfängliche Voll- 
endungsbewußtsein verlorengegan- 
gen ist, so daß Angst nach ihnen gegrif- 
fen hat. Können wir dagegen unmittel- 
bar zum Anfang zurückkehren? Oder 
bürge ein unmittelbarer Rückkehrver- 
such neue, eigene Züge der Regres- 
sion, die uns die Tiefenpsychologie 
dann vorhalten könnte?
Nicht minder aktuell als Drewermanns 
wird C. G. Jungs tiefenpsychologischer 

Zugang zur Apk. »Johannes ist etwas 
zu sicher«, eröffnet er ihn in seiner 
Antwort auf Hiob. Deshalb erfährt Jo- 
hannes den Aufbruch des Gegensat- 
zes. Da er das Evangelium einseitig als 
Evangelium der Liebe erlebt habe (wo- 
für Jung die Johannesbriefe beizieht), 
entsteige seinem Unbewußten die Of- 
fenbarung: »Gott kann geliebt und muß 
gefürchtet werden.« Die Mahnung zur 
zitternden Furcht vor dem Numinosen 
(vgl. o.) tritt ins Zentrum der Apk, der 
allerdings eine Versöhnung der Gegen- 
sätze nicht gelinge.6
Ist dies nun die Lösung? Der Exeget 
wird wiederum zögern. Er wird auf den 
kosmisch-geschichtlichen (nicht seeli- 
sehen) Charakter der Welt in der Apk 
verweisen und gegen ein Zerbrechen 
von deren Theologie die großen Heils- 
Visionen in 21,1-22,5 anführen.
Doch die Herausforderung bleibt. Das 
Gespräch ist nicht abgeschlossen. Es 
ist vielmehr um der Auslegung und des 
Hörens der Apk in unserer Zeit willen, 
entschränkt über die Psychologie hin- 
aus, weiterzuführen: Biblisch stellt die 
Apk uns, des Wirkens Gottes und Chri- 
sti gewiß, die Überwindung all dessen 
vor Augen, was uns bedrängt. Das kön- 
nen wir exegetisch herausfinden. Die 
tiefenpsychologischen und breiter hu- 
manwissenschaftlichen Deuteansätze 
zeigen einen anderen Blickwinkel, neue 
Konkretisierungen und - zumindest 
partiell wird man auch das sagen müs- 
sen - Korrekturen. Ihnen müssen wir, 
ohne ihnen vorschnell nachzugeben 
und ohne ihnen vorschnell auszuwei- 
chen, die exegetische Erkenntnis aus- 
setzen.

Dr. Martin Karrer ist Professor für 
Neues Testament an der Theologi- 
sehen Hochschule Wuppertal.
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